Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 22.1.2000:


Predigtwort zum 3. So. n. Epiphanias:


Ich habe es gesehen und bezeugt: Dieser ist Gottes Sohn.        Joh. 1,34





Was heute über diesen "Fragen zum Sonntag" steht, was hier Johannes der Täufer ausspricht, ist wohl die kürzeste Beschreibung dessen, worum es in unserem Christenleben geht. Das sollen auch wir: Sehen und bezeugen. Und nicht irgendwen oder irgendwas - Jesus Christus, den Sohn Gottes! 


Aber nähern wir uns diesem Wort ein wenig langsamer: Was "sehen" wir?


Zunächst sicher viel Böses, schlechte Verhältnisse, schlimme Vorzeichen und manche verfahrene Situation, persönlich und in der Welt. Gerade am Beginn eines neuen Jahres ist unser Blick ja besonders empfänglich für das Dunkle, Bedrohliche, Angsterregende... Gerade weil wir uns ja so nach Glück und guten Aussichten im neuen Jahr sehnen, sind wir so empfindlich für alles, was uns die Hoffnung und den Mut nehmen will.


Aber "sehen" wir nicht auch anderes? Schauen wir doch noch einmal kurz zurück auf die vergangenen 12 Monate: Gab's da nicht auch - neben manchem Schweren - viel Schönes? Ich weiß ja nicht, was ihnen alles widerfahren ist, aber ich nenne dennoch einmal ein paar Ereignisse, die geschehen sind. Etwas davon haben auch sie erlebt!


Einem wurde ein Enkel geschenkt. Ein anderer hat endlich wieder ein gutes Wort mit seinem Nachbarn gewechselt. Eine dritte geht nach jahrelanger Pause wieder arbeiten und der Anfang ist gelungen: Es macht viel Freude! Einer vierten ist endlich der Herzenswunsch in Erfüllung gegangen: Die Reise nach Mallorca! Und dann: Manche Bewahrung haben wir erfahren. Manche Hilfe in Not. Manche Kraft, von der wir wußten, sie kommt nicht aus uns selbst.


Gewiß: Wir könnten dem jetzt auch wieder schlechte Erlebnisse gegenüberstellen. Aber die haben nicht unser ganzes Jahr 1999 ausgemacht. Das Gute, das Glück, die Freude gab es auch! Wir haben also "gesehen"! Aber haben wir auch "bezeugt"?  


Da werden manche jetzt denken, wer wird sich denn hinstellen und ständig verkünden: Was ich bin und habe kommt von Jesus Christus, meinem Herrn! Wer kann das denn auf solche Weise öffentlich werden lassen? Das wäre uns doch peinlich! 


Ich kann das verstehen. Mir selbst fiele das auch schwer. Aber es gibt andere, leisere Möglichkeiten, die aber nicht weniger wichtig und effektiv sind: Da ist das Lächeln, das ich immer einmal zeigen kann - mein grämliches Gesicht spricht sicher nicht für meine Freude und Geborgenheit im Glauben an meinen Herrn. Da ist ein ehrliches Dankeschön gegenüber Gott in meinem Gebet - erst wer dankbar ist, weiß offenbar zu schätzen, was ihm geschenkt wird. Da gibt es aber auch hin und wieder Gelegenheit - vielleicht den Kindern und Enkeln gegenüber - Gott ins Gespräch zu bringen. Warum nicht einmal davon sprechen, wenn wir über unsere Lebenserfahrungen reden, daß wir Gott viel Gutes verdanken? Warum nicht einmal zu solchen Worten finden: Weißt du, ich glaube, daß ein Vater im Himmel nach uns sieht - und auch nach dir! Das würde einen wichtigen Gedanken in unseren Kindern anstoßen! Da würde vielleicht ein Nachdenken entstehen, ein Fragen, ein erstes Suchen und vielleicht sogar etwas Vertrauen?


Es ist schon so: "Gesehen" habe wir alle! Nur mit dem "Bekennen" hapert es meist.


Ich wünsche uns für das gerade begonnene Jahr, daß Gott uns wieder reichlich und gnädig sehen läßt, wie sehr er uns liebt und daß er uns erkennen und glauben läßt, daß er in diesem Jesus Christus seinen Sohn in die Welt gesandt hat.


Darüber hinaus aber wünsche ich uns, daß wir auch das Bekennen lernen. Nicht unbedingt das laute, öffentliche, aber doch das deutliche Sprechen darüber, wenigstens vor unseren Leuten, den Menschen in unserer Nähe und besonders den Kindern! Und das fröhliche Gesicht, das zu dieser Wissen paßt, wünsche ich ihnen auch.


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





